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Bezirke zu Gast in Brüssel

Strukturpolitik als Herausforderung
Europäische Asylpolitik, Schutz

von EU-Außengrenzen, Freihan-
delsabkommen, Agrar-Förderung,
grenzüberschreitende Strukturpo-
litik - Fragen an die Kommission
gibt es auch in Ostbayerns Bezir-
ken genug. Um Antworten aus
kompetentem Munde zu erhalten,
reisten die Vorstände der Europa-
region Donau-Moldau und der
Euregio Bayerischer Wald, Böh-
merwald und Unterer Inn kürzlich
nach Brüssel. Mit dabei waren ne-
ben Kulturstaatssekretär Bernd
Sibler vier CSU-Landräte und die
Bezirkstagspräsidenten der Ober-
pfalz und Niederbayerns. In den
Augen von Franz Löffler und Olaf
Heinrich waren die Gespräche
dort sehr nützlich und interessant.

Eingeladen und in Brüssel zu
den Gesprächspartnern die Türen
geöffnet hatte Manfred Weber, der
Vorsitzende der EVP-Fraktion im
Europaparlament und des CSU-

Bezirks Niederbayern. Was haben
die Reisenden mitgebracht außer
einem freundlichen Händedruck
von Kommissions-Präsident Jean-
Claude Juncker, der sie begrüßte?
Immerhin nutzten die Präsidenten
diese Gelegenheit, um eines ihrer
wichtigsten Anliegen im Interesse
aller Bezirke direkt vorzubringen.

„Wir haben eine europaweite
Regelung für eine gerechtere Ver-
teilung von Flüchtlingen gefor-
dert“, berichtet Heinrich: „Von
Juncker und seinem Kabinettschef
Martin Selmayr wurde uns bestä-
tigt, dass das Problem offenbar er-
kannt ist und jetzt an einem euro-
päischen Verteilungsschlüssel ge-
arbeitet wird. Wir bringen schließ-
lich zig Millionen für ‚unbegleite-
te, minderjährige Flüchtlinge’ auf.
In Niederbayern waren es 2013
mehr als sechs Millionen Euro.
Wenn alle EU-Staaten ihren Bei-
trag leisten, wird die Last für uns

auch im Interesse der Betroffenen
geringer.“

Der Sprecher des EVP-Aus-
schusses für Außenhandel, Daniel
Caspary, warb bei der Delegation
für das umstrittene Freihandelsab-
kommen TTIP. Er sieht darin ei-
nen Gewinn für eine Reihe von
Wirtschaftsbereichen. Es gehe
aber vor allem darum, in dem Ab-
kommen europäische Standards
auf internationalen Märkten zu si-
chern. Die bayerische Landwirt-
schaft habe davon eher Vorteile zu
erwarten, ergänzte auch der Ober-
pfälzer Europa-Abgeordnete Al-
bert Deß.

Bei den Gesprächen mit Jun-
ckers Kabinettchef Selmayr ging
es auch um die europäische Struk-
turpolitik, die für neue Mitglieds-
staaten immer mehr Geld aufwen-
det, das in anderen struktur-
schwachen Regionen fehlt, wie im
Grenzgebiet Bayerwald-Böhmer-

wald. Dazu gehört nach Ansicht
Löfflers eine über die Grenze hin-
weg abgestimmte Regionalent-
wicklung (zum Beispiel Verkehr,
Bildung, Hochschulen) aber auch
der Erhalt kultureller regionaler
Besonderheiten und Stärken.

„Wir konnten feststellen, dass
wir mit der Europaregion Donau-
Moldau auf dem richtigen Weg
sind“, resümiert Heinrich: „Die
EU wird künftig europäische Mit-
tel eigens für diese Zusammen-
schlüsse bereitstellen. Da wir
nicht wollen, dass das Geld an uns
vorbei nur in Metropolregionen
fließt, muss unsere Europaregion
erfolgreich weiterentwickelt wer-
den!“ > HANNES BURGER

Kommentar zum Psychiatrie-Kongress in Irsee

Kongress setzt Maßstäbe
Noch Ende der 1960er und An-

fang der 1970er Jahre gab es auch
in der Psychiatrie in Bayern riesi-
ge Bettensäle, waren die Patienten
isoliert und hatte die Gesellschaft
große Probleme, psychische Er-
krankungen zu akzeptieren. Als
dann etwas später eine Enquette-
Kommission die Psychiatrie nach
und nach modernisierte, gelang
es, sie aus ihrem Schattendasein
behutsam herauszuführen. Dabei
ging es vor allem darum, psy-

chische Krankheitsbilder zu ent-
stigmatisieren. Wer an einer seeli-
schen – oder einer Geisteskrank-
heit erkrankte, sollte nicht länger
ausgegrenzt, sondern ein Teil des
allgemeinen Lebens werden. Der
Weg, dieses Ziel zu erreichen, war
mühsam, und er ist bis heute nicht
abgeschlossen. Immer noch be-
herrschen Vorurteile und eine un-
zureichende Kenntnis über die
Psychiatrie weite Teile des öffent-
lichen Bewusstseins.

Umso wichtiger ist ein Kongress,
wie jener, der in diesen Tagen in
Kloster Irsee stattfand. Die Tagung,
die vom Bildungswerk des Bayeri-
schen Bezirketags in jeder Hin-
sicht exzellent vorbereitet und
durchgeführt wurde, machte deut-
lich, wie notwendig ein Mehr an
Transparenz hier ist. Bezirketags-
präsident Mederer verwies zu recht
auf die Problematik, dass jeder die
psychische Erkrankung eines an-
deren unterschiedlich einschätze.

Umso mehr sind Ärzte, Psycho-
logen und Pfleger gefordert, in den
Fachkliniken und den Ambulan-
zen den Spagat zu schaffen, sich
einerseits kompetent und enga-
giert ihren Patienten zuzuwenden,
und andererseits die Angehörigen
und deren Umfeld in der Betreu-
ung dieser Menschen mitzuneh-
men. Es war das Verdienst dieses
Kongresses, gerade diesen Kon-
text deutlich gemacht zu haben.
> ULRICH LECHLEITNER

cherheitsinteressen unserer Be-
völkerung, wie auch den schutz-
würdigen Interessen der uns im
Rahmen des Maßregelvollzugs an-
vertrauten Patientinnen und Pa-
tienten ausgewogen und umfas-
send Rechnung tragen wird. Der
Lebensweg zum psychisch kran-
ken Straftäter ist die Folge einer
tragischen Krankheitsentwick-
lung und kein bloßes moralisches
Versagen. Das verpflichtet uns in
besonderer Weise, diesen Patien-
ten die Chance zu einer moder-
nen, humanistisch orientierten
Unterbringung und Behandlung
zu geben.“

Zudem sei der beste Garant für
die Sicherheit der Bevölkerung
die Ermöglichung einer guten
Therapie im Maßregelvollzug.
Und das leisteten die Bezirksein-
richtungen mit hochmodernen
Therapiemethoden und dank ei-
nes ausreichenden Budgets des
Freistaats mit einer angemessenen
Personalausstattung, so Mederer.
> CELIA WENK-WOLFF,
ULRICH LECHLEITNER

len Maßregelvollzugseinrichtun-
gen, mit Ausnahme des BKH
Straubing, errichteten Forensi-
schen Ambulanzen bewährt. In
den Ambulanzen werden die ent-
lassenen Straftäter weiter betreut
und, soweit noch notwendig, me-
dizinisch behandelt. Dies ermög-
licht eine raschere Entlassung und
senkt die Rückfallwahrscheinlich-
keit nicht unerheblich“, hebt Prä-
sident Mederer hervor. „Die Am-
bulanzen dürfen jedoch keines-
falls von künftigen Haushaltsent-
wicklungen abhängig sein! Zur
Rechtssicherheit bedarf es des-
halb hier dringend einer Regelung
zu forensisch-psychiatrischen
Ambulanzen, die den Auftrag, die
Anbindung, Aufgabenträger, Fi-
nanzierung und Standard klar
stellen.“ Darüber hinaus betont
der Bezirketagspräsident: „Wir
sind sicher, dass unter Berück-
sichtigung unserer Forderungen
mit dem bayerischen Maßregel-
vollzugsgesetz ein wegweisendes,
praktikables Gesetz geschaffen
werden kann, das sowohl den Si-

darf: So werden an einer Stelle des
Gesetzentwurfs Regelungen zur
„Leitung der Maßregelvollzugs-
einrichtungen“ getroffen. Der Text
sieht dabei vor, dass bei Neubeset-
zungen der Maßregelvollzugslei-
tung die neue Fachaufsichtsbe-
hörde zustimmen muss. „Das
greift allerdings stark in das
Selbstverwaltungsrecht des Trä-
gers beziehungsweise Dienstherrn
Bezirk ein und beschränkt damit
unzulässig dessen Handlungsfä-
higkeit. Einer Zuständigkeit für
eine Aufgabe muss auch eine Ent-
scheidungszuständigkeit entspre-
chen. Ansonsten wäre die Ent-
scheidungsbefugnis des Bezirksta-
ges sowie seiner Gremien ausge-
höhlt“, so Mederer mit Nach-
druck.

Mindestens ebenso wichtig er-
scheine zudem die Absicherung
der Finanzierung und Leistungs-
standards der forensischen Ambu-
lanzen: Noch fehlt eine Regelung
dazu vollständig.

„Nach Auffassung von Fachleu-
ten haben sich die dezentral an al-

Endlich ist es soweit: Nach lan-
gem Einsatz und zahlreichen

Initiativen der Bezirke und des
Bezirketags hat die Staatsregie-
rung kürzlich den Entwurf eines
Maßregelvollzugsgesetzes vorge-
legt. Da die dritte kommunale
Ebene als bisheriger und künftiger
Aufgabenträger des Maßregelvoll-
zugs hier eine zentrale Rolle ein-
nimmt, ist dieser Gesetzesentwurf
von großer Bedeutung und eine
wichtige Weichenstellung für die
Zukunft der Forensik und ihrer
Transparenz nach Innen wie Au-
ßen im Freistaat.

Die Bezirke betreiben im Auf-
trag des Freistaats derzeit an 14
Standorten eigenständige Maßre-
gelvollzugseinrichtungen, in de-
nen über 2500 Patienten versorgt
werden. Diese werden in der fo-
rensischen Psychiatrie behandelt,
weil aufgrund einer von ihnen be-
gangenen Straftat die Unterbrin-
gung dort richterlich angeordnet
worden ist.

Drei der 14 Kliniken sind Spezi-
aleinrichtungen: eine Klinik aus-
schließlich für Frauen, eine für ju-
gendliche Suchtkranke und eine
für besonders gefährliche Patien-
ten. Schon seit vielen Jahren erhe-
ben der Bayerische Bezirketag und
die Leiter der Maßregelvollzugs-
einrichtungen der Bezirke die For-
derung nach Erlass eines eigen-
ständigen Maßregelvollzugsgeset-
zes. Dabei sollen die Regelungen
zum Maßregelvollzug aber nicht
Teil eines Psychisch-Kranken-Hil-
fe-Gesetzes (PsychKHG) sein, das
in Weiterentwicklung des bayeri-
schen Unterbringungsgesetzes
künftig Hilfen und Schutzmaß-
nahmen für Menschen mit psy-
chischen Erkrankungen regeln
soll. Diese sollten und müssen viel-
mehr in einem eigenen Maßregel-
vollzugsgesetz Niederschlag fin-
den.

Der nun vorliegende Entwurf
des Gesetzes wird in weiten Teilen
von den Bezirken und dem Bezir-
ketag begrüßt.

An zwei zentralen Punkten sehe
man, so Bezirketagspräsident Jo-
sef Mederer, noch entscheidenden
Korrektur- oder Ergänzungsbe-

Forderungen und Positionen zum Maßregelvollzugsgesetz

„Mehr Transparenz und Sicherheit“

Der Maßregelvollzug wird auch auf Druck der Bezirke in Bayern auf eine neue gesetzliche Grundlage gestellt.
FOTO DPA

ten Landschaften wie die südfran-
zösisch anmutende Limousiner
Riviera um Beaulieusur-Dordo-
gne, das raue Hochplateau von
Millevaches oder das wildroman-
tische Creuse-Tal. Nicht ganz so
weit im Südwesten gelegen befin-
det sich die Region Auvergne mit
ihren nicht nur aus der Volvic-
Werbung bekannten Vulkanket-
ten und weichen Moorlandschaf-
ten.

Auf 492 Seiten geben die beiden
Autoren dem Leser einen Über-
blick über Politik, Wirtschaft, Flo-
ra, Fauna, Klima und Verwaltung,
berichten über die geschichtliche
Entwicklung der einzelnen Regio-
nen und geben Tipps zu Anreise
und Übernachtungsmöglichkei-
ten. > BARBARA-ANN DISTLER

Severine Weber und Martin
Müller haben einen Reiseführer
über Mittelfrankens französische
Partnerregion, das Limousin, und
über die Auvergne geschrieben.
Gemeinsam haben sie ihr Werk in
Nürnberg präsentiert. Bei dessen
Vorstellung waren kürzlich Be-
zirkstagspräsident Richard
Bartsch und politische Vertreter
beider Partnerregionen zugegen.

Wer reizvolle und unberührte
Natur entdecken möchte, der soll-
te seine nächste Reise in Richtung
Limousin und Auvergne planen.
Im Limousin gibt es nicht nur die
authentischen schiefergedeckten
Granit-Häuser, die berühmten
gleichnamigen Rinder, feine Wei-
ne, erlesene Käsesorten oder edles
Porzellan, sondern die vielfältigs-

Limousin und Auvergne

Reise ins grüne Herz

Bezirksrat Peter Daniel Forster, Martin Müller und Severine Weber, Regio-
nalrätin Christéle Coursat aus dem Limousin und Bezirkstagspräsident Ri-
chard Bartsch (v. l. n. r.). FOTO BEZIRK MITTELFRANKEN

Psychiatrie-Kongress in Irsee

Vorurteile gegenüber
der Psychiatrie abbauen

in seinem Leben an so einer „Stö-
rung“, fast jeder kennt in seinem
Umfeld jemand, der davon betrof-
fen war oder es oft über Jahre hi-
naus ist.

Dennoch beklagen auch die
Vertreter der „Psychiatrieerfahre-
nen“ Ängste, die die Menschen ih-
nen entgegenbringen. Fast
scheint, dass in der Öffentlichkeit
heute immer noch zwischen ak-
zeptierten und nicht-akzeptierten
Erkrankungen unterschieden
wird, und damit die Menschen
hier nach wie vor kategorisiert
werden.

Auch Josef Mederer wies auf
diese Diskrepanz hin: „Dieses
Bild ist nach meiner Wahrneh-
mung durchaus verschieden je
nach Diagnose, den Lebensum-
ständen der betroffenen Person
und den Rahmenbedingungen der
Behandlung. Gibt es also „die“
Psychiatrie? Müssen wir da nicht
etwas genauer hinschauen?“, frag-
te er in Irsee.

Sensibilität ist

gestiegen

Interessant ist dabei, dass die
Experten aber nicht von einer Zu-
nahme an schweren Erkrankun-
gen ausgehen. Vielmehr ist die
Sensibilität sowohl der Erkrank-
ten als auch der Behandler für die
Psychiatrie und deren Notwendig-
keiten gestiegen. Symptome und
Hinweise ernstzunehmen und sie
frühzeitig abzuklären, ist die He-
rausforderung.

Geändert hat sich aber auch die
Psychiatrie selbst. Eine kürzere
Verweildauer in den Kliniken, of-
fene Türen und die Ausweitung
der Behandlungsoptionen – bis
hin zu ambulanten Angeboten –
haben das Bild der Psychiatrie in
der Öffentlichkeit durchaus posi-
tiv verändert. Allen Teilnehmern
des Kongresses war deshalb klar,
dass die bisherigen Anstrengun-
gen weiter fortgesetzt werden
müssen, um die noch herrschen-
den Vorurteile weiter abzubauen.
> HENNER LÜTTECKE

Zu einem unverändert aktuel-
len, aber nicht immer einfach zu
handhabenden Thema lud kürz-
lich der „Gesundheitspolitische
Kongress“ der bayerischen Bezir-
ke. Sein Motto lautete: „Das Bild
der Psychiatrie in der Öffentlich-
keit.“ Mehr als 70 Vertreter aus
Medizin, Politik und Gesellschaft
nutzten die zweitätige Tagung, um
über das Bild einer modernen Psy-
chiatrie zu diskutieren und dabei
verschiedene Betrachterperspek-
tiven zu berücksichtigen.

Patienten spüren Argwohn

und Misstrauen

Noch immer sehen Teile der
Öffentlichkeit die Psychiatrie kri-
tisch. Aber nicht nur die Fachdis-
ziplin an sich ist von diesem zu-
weilen negativen Image betroffen.
Auch viele Patienten spüren den
Argwohn und das Misstrauen der
Gesellschaft gegenüber ihrer Er-
krankung – und damit auch ge-
genüber sich selbst. Diesen Fra-
gen stellte sich daher umso ein-
dringlicher der Kongress durch
offene Diskussionen und wegwei-
sende Beiträge der Fach-Referen-
ten. Josef Mederer, Präsident des
Bayerischen Bezirketags, griff das
Grundproblem daher dann gleich
zu Beginn direkt auf: „Stets wer-
den hier aktuelle Anliegen der
psychiatrischen Versorgung, die
nicht nur uns Bezirke auf den
Nägeln brennen, vorgestellt und
diskutiert, sondern auch Lö-
sungsansätze auf den Weg ge-
bracht“. Dabei knüpfte er an den
Beitrag von Professor Asmus Fin-
zen an, der an die noch immer
existierenden und ausgelebten
Vorurteile, Schuldzuweisungen,
Diskriminierungen und Stigmati-
sierungen, unter denen die Be-
troffenen leiden, erinnerte. Das
alles erscheint umso erstaunli-
cher, da viele renommierte Studi-
en belegen, dass die Zahl der psy-
chisch Kranken jedes Jahr konti-
nuierlich steigt, in Deutschland
und damit auch in Bayern. Statis-
tisch erkrankt jeder Vierte einmal
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